
Ma{(stäbe dafür gewıinnen, da eine angebote zwischen der bis heute noch
Scheidung zwischen Spreu und Weıizen nıcht cathedra verworftfenen christli-
zuverlässig vollzogen werden kann. Auf chen Lehre VO: gerechten Krieg einer-
jeden Fall bedeutet auch dieser Band se1ts un dem ın der frühen Patristik
eine unentbehrliche Hılte für die Wwissen- bereits manıitesten Pazıfismus anderer-
schaftliche ökumenische Arbeit, und c5 1St se1its habe Friedensforschung, Czem-

hoffen, daß das Werk weıter tort- piel, heute D  =) Ihre Schwerpunkte
BESETIZT un! der Abstand zwischen dem und Ziele wiıll reilich nıcht einselt1g
Berichts- und Erscheinungsjahr weıter Aaus katholischer Sicht, sondern allgemeın
reduzıert werden kann auf eiınem ANSCINECSSCHECN theoretischen

Den Herausgebern, der Redaktion un Nıveau begründen. Charakteristisch nıcht
unbedingt für diesen sıch legitimenden Mitarbeitern 1St für ihre selbstlose

Arbeit VO:  } Herzen danken. Anspruch, sondern für die analytische
Ansatzhöhe, die Czempiel wählt, 1St dieEdmund Schlink Kopflastigkeit der spezifisch politologi-
schen Argumentation: ıne methodische
Vorentscheidung, die Czempiel uneinge-
standen MIt der Mayorität der VO:  } ihm

FRIEDENSFORSCHUNG echt kritisierten bisherigen Friedens-
forschung teilt. In der Auseinanderset-

Ernst-Otto zembpiel, Schwerpunkte un: ZUN$ miıt deren SOgCNANNTEFr „kritischer“
Ziele der Friedensforschung. (Reihe Rıchtung VOrT allem profiliert seın e1-
„Entwicklung und Frieden“, Bd N} Konzept. Mıt einem scharfen, ber
Chr. Kaiser Verlag, München Mat- präazıs danebengehenden Seitenhieb auftf
thias-Grünewald-Verlag, Maınz 1977 die „konsequenteste Rıchtung der kr  1ıt1-  SR
124 Seıiten. Kart. .50 schen Friedensforschung, die revolutionary

research“, knüpft negatıv
Im Rahmen der S1' verdichtenden Söku- den christlichen Prämissen ent-

menischen Diskussion über Probleme des wickelten durchgängig nnergesellschaft-
Friedens wiırd INa  - die Arbeit VO  3 Czem- lıchen Friedensbegriff des Mittelalters, 1N-
piel sehen mussen, andelt sıch doch dem die Friedenskonzeption jener

eınen repräsentatıven ext insofern, Rıchtung der Friedensforschung einen „1N
als dieser „Beitrag ZUr Diskussion“ seiner Totalität dem mittelalterlichen
(Czempiel) hervorgegangen 1St Aus einem nl  f unähnlichen“ Ordnungsanspruch —-

terschiebt und dessen selbst vehementGutachten, ın dem Basıs un: Zielrichtung
für die Forschungsarbeit der „Wiıssen- auf der nıcht mehr ganz frischen, weil
chaftlichen Kommuissıon des katholischen mittlerweile akzeptierten der doch ‚>
Arbeitskreises für Entwicklung und nıgstens breiter diskutierten These 1Ns1-
Frieden“ (in der BRD) entworten WeLr- stiert, Frieden se1 durchgängig als Prozefß
den ollten Konsequent Czempiel verstehen, als eın Prozefß des fried-
miıt einer Reflexion autf historische Er- derliıchen Systemwandels, qualifiziert
fahrungen bei we1l zentralen, bıs heute werde durch eiınen Bezug auf
ungelösten Problemen des Friedens soz1ıale Gerechtigkeit Uun! Emanzıpation
der Rolle der organısierten milıtärischen des einzelnen. Daf(ß Czempiel diesen Pro-
Gewaltanwendung, des Krieges also, un ze{ß reıilich ausschließlich aut internatıio-
der politischen Folgenlosigkeit VOo naler bene konzipiert und ıhn zugleich
Friedensstrategien christlicher w1ıe huma- darauf restringiert, wird NUr verständ-
nıstisch-säkularer Proveniıuenz. Miıt der lıch, Wenn INa  - seine Unterscheidung von

Komplexität der Tradıtions- Bezugsgruppen und Trägergruppen des
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Friedensprozesses mıtmacht un daraus 1St 1e Das 1St dringlicher,
den Vorrang VO:  ; Strategieforschung (im als Banz allgemeın 1n der internationalen
allgemeinen Sınne des Wortes) innerhal Friedensforschung die Frage nach mOg-
der Friedensforschung folgert, die dann lichen Trägern VO:  } Friedenshandeln als
auch ausschliefßlich auf polıtische „Eın- Kernproblem ımmer stärker akzentulert
heiten“ 1m internationalen System —- wird. Damıt stellt sıch tür die Kirchen,

die AUS iıhrer Tradition heraus u Frie-geschnitten 1St. Zwar übersieht Czempiel
nıcht, da{fß nnergesellschaftliche Fried- denshandeln besonders verpflichtet sein
losıgkeit 1n das Aufßfßenverhalten hand- sollten, das Legitimationsproblem; enn
lungsfähiger polıtischer Einheiten aut 1N- WT sıch auf die Bibel als „kirchenstif-

tende Urkunde“ beruft un daraus nNnOr-ternatiıonaler Ebene eingreift. Gerade des-
halb ber eistet die 1n iıhrer Prägnanz matıve Ma{istäbe tür das Handeln ab-
tief ambivalente Fassung VO:  3 „Frieden leitet, mu{fß siıch dann auch mMi1t der
als Fortschrittsordnung“ nıcht das, W as Vielschichtigkeit des biblischen Friedens-
Czempiel sıch VO  e} ıhr verspricht: die e1nN- verständnisses und seiner problematischen
heitliche Ausrichtung er strategischen Wirkungsgeschichte auseinandersetzen.
Konzepte auf eıne solche Ordnung hın
auch inhaltlich auszufüllen. Daran Oriıentieren die utoren bei

aller Pluralität 1mM Methodischen ihre
Die Reduktion er Bestimmungsstücke

des Friedens aut Gewaltfreiheit 1sSt letzt- Beiträge. Begriffsgeschichtliche and-
lungen, Sıgnum früherer theologischerlıch ımmer noch Stilisierung, Ww1e die Arbeiten 1n dieser Reihe, haben nunmehr

Jüngsten dramatischen Entwicklungen der Darstellung größerer geschichtlicherlehren ollten Der rutale Sachverhalt, Zusammenhänge Platz gemacht. Das hat
der dem Frieden entgegensteht, 1st ele- dıe theologische Diskussion des Friedens-

Er Ist, nach einem Wort VO  - egriffs zweıtellos profiliert, Well 11U11-
Georg Pıcht, nackte materielle Not. Dar- mehr die Fragwürdigkeit des heute

waren Ziele und Schwerpunkte der SCIN herangezogenen Salöm-BegriffsFriedensforschung auszurichten. verhüllt herauskommt. War Israel Träger
Friedhelm Solms des Friedens? Nach Lothar Perlitt

Kampf und Krıeg die dominierenden
Elemente 1n der staatlichen GeschichteGerhard Liedke (Hrsg.), Frieden Bibel Israels. Wer das nıcht sehe, dem gerateKirche (Studien Zur Friedenstor- Frieden 1n Israel ZUrLr „friedlichen Idylle“schung, 7 Ernst Klett Verlag,

Stuttgart Kösel-Verlag, München Dem hält Gerhard Liedke 1n seinem Be1i-
trag9 hier Werde 62.  1öm auf den1972 236 Seıiten. Kart. 18,— Gegenbegriff Krieg reduziert und

Der Titel dieses Buches umreißt stich- damıt 1Ur die aktuelle Schwierigkeit bei
wortartıg, vielleicht 1 polemischen der Friedensdefinition verlängert

geklärt.1nn des Wortes, das 1el des Friedens-
forschungsprojektes der Ev Studien- Liedke, VOor allem ber Hannes Odil
gemeinschaft Heidelberg (FEST) AaUus des- Steck akzentuieren demgegenüber Frie-
sen Arbeit der vorliegende Band STAaMMT. denskonzepte der Psalmen und Schritten
Wer, wWwıe die FEST, nach dem „Beitrag der Propheten, die für das Neue Testa-
vVvon Theologie un Kirche ZU): Frieden“ mMent bestimmend sind Hartwiıg Thyen
fragt, wırd problematisieren müussen, „ob geht dem 1mM Neuen Testament exempla-
un welcher Beitrag Y Friedenspro- risch nach Seine methodische Empfehlung,
blem Aaus biblischen Texten und ihrem das Neue Testament insgesamt auf die
Verständnıis VO Frieden gewınnen S$1e fundierende gemeindliche Lebens-

2766


